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< Vierzehntes Kapitel .

l Lr » t üomo in ^ eniozus , soueur , sver , et ^ u >
plurimrilri et !>slis iiriberet et kellis , oecrsll -
äokis rmnuL .

? Ii o i » !, .

' Ich wüßte keinen Charakter , dessen Schilde¬
rung mehr Schwierigkeit hätte , als der Lord Vin¬
cents . Wollte ich gewissen Schriftstellern nachahmen ,

Welche die ganze Kunst der Charakterzcichnung
>arein sehen , sich an irgend eine hervorstechende
Ligenthümlichkeit zu halten und diesen untcrschei -
>endcn Zug zu aller Zeit und unter allen Umstän -
>en geltend zu machen : so wäre die Schwierigkeit
leicht zu überwinden . Ich dürfte dann dem Leser
nur einen Mann darstrllen , dessen Unterhaltung in
einem beständigen Wechsel von Scherz und Anzie -

, Heu von Stellen bestände — eine gleichmäßig be¬
rechnete Verschmelzung von Aorick und Partridge .
Dieß aber wäre ein großes Unrecht gegen den Cha¬
rakter , dessen Umrisse ich zu geben wünsche . Es
gab Zeiten , wo Vincent in die ernstere Erörterung
sich vertiefte ; da nur selten ein Scherz ihm über
die Lippe gieng uud ein Citat nur als ernsthafte
Erläuterung , nicht aus humoristischer Eigenthüm -
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lichkeit angezogen wurde . Er besaß große , mannig¬

faltige Bildung und ein durch Treue und Umfang
wahrhaft in Erstaunen sehendes Gcdächtniß . Er

war ein strenger Criliker und hatte ein eignes Ge -

schick , bei Beurthcilung jedes Schriftstellers aut

dessen eignem Buche Stellen anzuziehen , welche er

gegen ihn selbst kehrte . Gleich den meisten Men¬

schen war in der Theorie der Filosofie ziemlich

streng , in der Anwendung aber nachsichtiger alt

billig . Nach seinen Grundsätzen hätte man ihn für

einen Cato an Strenge und Unbiegsamkeit gehal¬
ten ; und da war er in der That ein Kind in sei¬

ner Nachgiebigkeit gegen die Laune des Augen¬

blicks . Ein Freund des Nachdenkens und der For¬

schung , liebte er doch » och mehr die Fröhlichkeit und

das Vergnügen , und einer der gelehrtesten Män¬

ner , war er zugleich der beste Gesellschafter . War

er mit mir oder mit Andern , die er für Meines¬

gleichen hielt , allein , so nahm seine Pedanterie

( denn pedantisch , mehr oder weniger , blieb er im¬

mer ) einen ganz scherzhaften Ton an ; dem Gelehr¬

ten , dem Schöngeist gegenüber , wurde er ernst ,

gründlich und beissend . Gäng und gäbe Meinun¬

gen liebte er mehr zu bekämpfen als zu begünstigen ,

und vielleicht verleitete ihn dieß nicht selten z«

Paradoxen ; doch war auch in seinen gesteigerten

Ansichten viel Gesundes und Tüchtiges , und die

Geisteskraft , die ihn zum selbstständigen Denker
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machte , war in allen ihren Erzeugnisse » unverkenn¬
bar . Bisher habe ich von seiner Unterhaltung nur

» ach Einer Seite Proben gegeben , im Folgenden

werde ich , die Anforderung der Gerechtigkeit zu

erfüllen , gelegenheitlich die Spihe etwas abstumpfen

und sie dem Leser da und dort in einem ernsteren

Tone darstellrn .

Tief versenkt unter der Oberfläche des Charak »

ters hegte er einen geheimen , rastlosen Ehrgeiz ;

doch war er vielleicht zur Zeit ihm selbst noch ein

Geheimniß . Wir kennen unser » eignen Charakter

nicht , dis die Zeit uns Selbsterkenntnis lehrt ;
wenn wir weise werde » , so mögen wir das Ver¬

dienst uns selbst zuschreiben ; wenn wir b edtu¬

tende Menschen werden , so gebührt der Dank
dem Schicksal .

Diese Einstcht in Vincent - s Wesen war es ,

was uns einander näher brachte . Ich erkannte in

diesem Manne , der bis jetzt nur spielend eine Rolle

übernahm , eine Aehnlickkeit mit mir , während er
vielleicht dann und wann bemei kte , daß ich um et¬

was besser sey als der Wüstling und um etwas

weiser als der Geck , wofür zu gelten mir dermalen
beliebte .

Von Person war Vincent klein , und sein Wuchs

obwohl nictzt gerade schlecht , doch ohne Anmuth ;
aber seine Gestchtsbildung war ausgezeichnet Ichön .

Sein Auge war schwarz , glänzend und durchdrin -
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grnd , und seine Stirne , hoch und gedankenvoll ,
hielt dem spielenden Lächeln seine « Munde « das
Gegengewicht , das außerdem seinen Zügen einen
zu leichtsinnigen Ausdruck hätte geben können . Er
war nickt eigentlich schlecht gekleidet , aber er hatte
keinen Sinn für Das , was Aeußerliches betraf,
Reinlichkeit ausgenommen . Sein gewöhnlicher An¬
zug war ein brauner , ihm viel zu weiter Rock , ein
farbiges Halstuch , eine bunte Weste , graue weite
Beinkleider und kurze Gamaschen ; zu diesen füge
man noch Handschuh vom saubersten Rehleder und
einen Stock von sonderbarer Dicke , so hat man sein
Bild vollständig .

In seinem Betragen war er höflich oder grob ,
vertraulich oder fremd , ganz wie gerade seine Laune
war ; niemand konnte im Benehmen gegen Andere
mehr entfernt vom Gemeinen und Erkünstelten
seyn . Beiläufig gesagt : welch eine seltene Gabe
ist es um die Kunst des Betragens ! wie schwierig
ist es schon eine Beschreibung davon , wie viel
schwieriger , darin Anleitung zu gebe » . Der Besitz
derselben gilt für einen Mann mehr als Reichthum ,
Schönheit , Talente ; cs kann dieß Alles mehr als
ersetzen . Keine Aufmerksamkeit ist zu kleinlich ,
keine Mühe zu übertrieben , welche die Vervoll¬
kommnung derselben zum Zweck haben .

Wer hierin Meister ist , das heißt , wer gefallen ,
rühren , überzeuge » kann , ja nach Erforderniß des
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Gegenstandes , der besitzt da « zarteste Geheimnis
de « Diplomaten und Staatsmann « und bedarf nur
der Gunst der Umstände , um eine bedeutende Per¬
son zn werden -
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